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Leo 1I1 wiederholt 1in seinen Rund- digung u  s  ber die gegenseitigen Rechte undschreiben ausgeführt hat, anerkennt und Pflichten erfolgen. Es mMag 1nNe solche
erklärt die Kırche, daß diıe bürgerlichen Vereinbarung oft ange un heiß ge-Dinge der Staatsgewalt unterstehen und rungen werden. Aber wenn autf e  c
diese auftf ihrem Gebiete souverän ist Seiten der ernste Wiılle ZU Frieden
(„Diuturnum illud“‘ VOo Juni 1881 vorhanden st, wird sıe sich immer '
„Quae ın CNHEIE Civilıiıum erISan- reichen lassen. Voraussetzung ist aller-
tur in potestate SUPTEMOQUE dings, daß der Staat der Kıgenart der
per10 [principum] agnoscıt Kirche gerecht wird und auf Zwangs-
et declarat [Ecclesia]‘; ebenso „Sapijen- maßnahmen verzichtet, die einer geistl-tiae christianae‘‘ VO Januar 1890 pecn ac gegenüber weder entsprechend„Eicclesia et Civıtas UUn habet utraque noch auf die Dauer wirksam sınd. Grund-
principatum; proptereaque in gerendis sätzlich ist ferner Zu beachten, daß die
rebus Uu1s neutra alter1‘‘). Auf der katholische Kıirche ıne organisierte Ge-
Anerkennung der staatlıchen, Vo Gott sellschaft eigenen Rechtes ist un auch
gewollten Souveränität beruht Ja die Ge- den ÄAnspruch autf öffentliche Betätigunghorsamsbereitschaft des Christen. Darum ihrer KReligion nıiıcht VO einer Genehmi-
konnte Leo XII in seiner Enzyklika gung des Staates ableitet.
„Sapientiae christianae‘“‘ die tolzen Worte Natürlich ist ıne Verständigung ZW1-  >schreiben: „Niemand ist in Krieg und schen Kirche und Staat viel leichter inFrieden eın besserer Bürger als der pflicht- einem Volke, das seine Glaubenseinheitbewußte Christ‘“‘, aber weiıl die Macht bewahrt hat In einem konfessionell g_des Staates nıcht unumschränkt ist, kann mischten Lande wird 65 oft nıcht mÖög-auch der Gehorsam des Christen nıcht lıch sein, bei tiefergehendem Widerstreitunbedingt se1in. Deshalb fügte der Papst ıne Einigung grundsätzlicher Art her-hinzu: „Dennoch müßte der Christ eher beizuführen. Dann ist schon viel N-es erdulden und selbst den "Lod wählen, Nnen, Wenn eın „MOdus vivendi‘“‘ geschafi-als die Sache Gottes und der Kırche 1m fen wird, der autf dem strittigen GebieteStiche lassen.‘“ dem Staat und der Kirche i1ine reli-  4

Um aber Gewissenskonflikte den e1in-  —& bungslose Wirksamkeit nebeneinander
zeinen und die Erschütterungen eines gestattet.
Kulturkampfes dem Staate CISDPAaATrCNH, Ails Realpolitiker betont Mussolini sehrempfehlt Mussolini ganz 1in Überein- stark die Erfahrungen der Geschichte, diestımmung mit dem kirchlichen Stand- dem Staatsmann die Aussichtslosigkeitpunkt ine trıedliche Vereinbarung, und Verderblichkeit eines Kampfes
wenn ıch kırchliche und staatlıche In- eiıne geistige acC wıe die Kirche
teressen kreuzen. Ein derartiges Ineın- ist, fast handgreiflich VOTLT Augen tellen.andergreifen VOo kırchlichen und aft-
lichen Interessen trıtt 1mM wirklichen Le-

Der Wiırkkraft dieser Mahnung steht
freilich der trauriıge Satz egen, derben nıcht etwa selten, sondern g besagt: „Das einzige, W iInNna  } aQus derehr häufig e1n, un! ist daher eın C Geschichte lernen kann, 1Stb} daß diemögliches Unterfangen, den Betätigungs- Menschheit nıchts daraus lernt.‘ Aberbereich der Politik VO  ; dem der Relıi- dieser Satz enthält keine ZWangsSvOor-g10Nn fein säuberlich trennen wollen. schrift. uma wWwWenn eın Staat schon1ıbt doch viele Dınge, die ihrer Na- mıiıt vielen andern Schwierigkeitentur nach, obgleich unter verschiedenem kämpfen hat, sollte sich Erst rechtGesichtspunkte, ZUT Zuständigkeit —- bemühen, jedem Konfflikt mıiıt der Kirche

ohl der Kırche als auch des Staates vorzubeugen, und somit den Widerwillen
gehören („res mixtae‘“‘), WIe V Un- überwinden, aus der Geschichte ler-
terricht, Erziehung, Eherecht, Wissen- nen Max Pribilla 5. Jschafit, Kunst, Presse und Vereinswesen.
Ihre gemischte, politisch-kirchliche
Natur ann Urc keine Gewalt und Gründonnerstag
keine Rhetorik der Welt geschafft Am Donnerstag in der Karwoche haben
werden. sich schon iın alten Zeiten bedeutungs-Soll sıch diesen Dingen nıcht der volle ebräuche gebildet: die Weıiıhe der
Kampf zwıischen Staat und Kirche ent- heilıgen Öle und die Aussöhnung der
zünden, muß eiıne friedliche Verstän- Büßer, WOZU sıch dann och 1n Kathedral-



kirchen die Fußwaschuhg' Za Es fallen konnte, also auf Zeiten, ın denen
drängten sıch also die Dinge, und wIıe WILr in manchen Jahren noch wiınterte, in
aus dem „Ddacramentarıum Gelasianum“ andern das erste Quellen un: Sprossen
ersehen, das schon in der Karolingerzeit in der Pflanzenwelt längst vorüber ist.
dem Papste Gelasıus (T 4906) zugeschrie- Gleichwohl, ist eın Brauchtum, das
ben wurde, eierte 1an Gründonners- vielerorts über ganz Deutschland hın
tage drei Messen, die erste ZUX Aus- nachgewiesen ist  9 ist belegt für Nie-
söhnung der Büßer, ıne zweite ZUr Öl- derösterreich, Bayern, Schwaben, Baden,weıhe, die driıtte 991 Abend ZUu  ar Erinne- Sachsen, Anhalt, Westfalen, Mecklen-
rung 11 die Einsetzung des heilıgsten burg, un ZWOAaT, W ads beachten ist,akramentes. Das alte Bußwesen ist NUÜU: nıcht twa mit relıig1öser Deutung, S O1M-
schon seit Jahrhunderten aufgehoben und dern wiıird ‚gl diesem Tage dem Genuß
in der jetzıgen Gründonnerstag-Messe, von Salat, Kohl, Nesseln, jungen Trie-die der Erinnerung das letzte Abend- ben VO allerlei Pflanzen ıne abergläu-
ahl geweiht ist, wird in Kathedral- bische Wirkung zugeschrieben, dann gehekırchen dıe Ölweihe VOTSgCHNOMME und einem das eld nıe aQuS, so1l eın
nachher die Fußwaschung angefügt. Schutz eın Krankheiten un! Pla-
Wenn WIT das alles überblicken, iragen gen (Bächthold-Stäubli, Handwörterbuch
WIr  s{ uns, wıe A 1n Deutschland dazu des eutschen Aberglaubens 1881 1187 f.)
kam, den 'Tag den „Grünen Donnerstag‘‘, Aus den verschiedenen Angaben 1äßt ıch
„Gründonnerstag‘“ CNNECN., Farblos ist weder eın Grunde liegendes allgeme:i- E

die Benennung dieses Tages ın den aommnäa- I Frühlingsfest noch die Eindeutigkeit
nıschen Sprachen. Dort heißt eintach des dem Genuß der Kräuter zugeschrie-
der „heilıge Donnerstag‘; in den a- benen Zaubers erschließen, un wenn
nischen Sprachen gıbt sich hier die Holtzmann (Deutsche Mythologie) eın
Freude Anschaulichen und. Die Eng- Donarstest 1m Maı als Grundlage VeLr-
länder gehen VOo der Fußwaschung aus: utet, ist das eben ıne bloße Ver-
Maundy Ihursday an mandatum, Aut- utung
trag); die Holländer ennen iıh den Wei- Latsächlich hat der Gebrauch, am S
Ben Donnerstag, wohl 1mM Hınblick auf Gründonnerstag vAr  —$ ahlzeit grünedie weißen Paramente; die Dänen haben Kräuter als Zuspeise genießen,dafür der Ausdruck Skzrtorsdag Der manchen ÖOrten eın christliches Geprägerein, klar) Das ınd alles verständ- angCNOMMECN, wıe unter andern Georgliıche Bezeichnungen, W as ecs ber mıiıt Rippel 1n seinem zuerst in Straßburg 1723dem „grünen Donnerstag“ tür ıne Be- erschienenen uch „Altertum und Ur-
wandtnis hat, ist bis heute noch nıcht SPTUNg aller Cäremonien‘‘ bezeugt Dort
völlig klargelegt. Sowohl Liturgiker als g1ibt „der farrer‘“‘ seiner Gemeinde fol-
Sprachforscher haben sich mi1t dieser genden Aufschluß 82  ber den Namen „Grü-Frage beschäftigt, un Te Beobachtun- NnNer Donnerstag“: 39  1e€ Juden püegten
gen und Meinungen berühren und kreu- das Osterlamm und das vorgeschriebene
A  3 iıch verschiedentlich. ungesäuerte rot mit einem Salat

Zunächst kamen einıge auf die Ver- grünen bıtteren Kräutern ZUu genießen.
utung, der Name schreibe sich VO  - den Dieser Sitte mögen dann die Christen
grünen Kräutern her, die INan- vieler Gegenden geiolgt eın un
cherorts diesem Tage nach überkom- Tage, das neutestamentliche Oster-

Gebrauch genieße. Aber wıe kom- mahl eingesetzt wurde und 1n alter
inen die Deutschen dazu, gerade die- eıt alle ihre OÖsterkommunion empüin-
SC Tage grüne Kräuter genießen? gen, den Genuß jJunger Kräuter, WI1ie S1e
Handelte sich einen bestimmten der Frühling diese eıit lıefert, -
Tag, der etwa mıiıt dem achstum und dern vorgezogen haben Noch jetzt wird
der Jahreszeit 1m Zusammenhang stäande, ja 1n vielen Hamıilien n diesem Tag der
dann könnte eın  —R Frühlingsfest
denken, \ dem firohgestimmt die Himioben hat dann das uch 4  ber-
ersten Gaben der Natur entgegennahm. arbeitet und untier dem Titel „Die Schön-
Aber wıe das einem Tag relig1öser heit der katholischen Kırche, dargestellt
Erinnerung, der, 1n der Schwingweite 1n ihren Gebräuchen“ N  C herausgegeben,
VO fünf Wochen, das ıne Mal auf den und och jetzt erscheınt 1n immer
I' März, das andere Mal auf den Aprıl Auflagen.



"Lisch miıt grünen Speisen besetzt. Daher Vsäuerte Brote? Und dann, welche Zu-
hätte dann der Lag selber seinen Namen, sammenstellung Vo Palmen un: Asche
gerade wIıe der Aschermittwoch un! der miıt den bitteren Kräutern Zu  br Erklärung
Palmsonntag VO der Asche un den des Namens! Dort Zeichen ol tıefen
Palmen, welche da ausgeteilt werden, Sinnes, VO  ®} der Kirche mit größter Feier-
ihren Namen erhalten‘“‘‘ (Ausg ünchen lıchkeit verwendet und einem Sakra-
15900, 46). Auffallen möchte, daß hıer mentale erhoben, un hiıer ıne einfache
die christliche Sıtte VOo  3 einer jüdischen Zuspeise ZUT Mahlzeiıt 1mM kindlıch trom-
abgeleitet wWIrd. Gemeint ist Ja sicher das inen Gedenken, daß auch Christus und
Letzte Abendmahl, bei dem sich Chri- seine Apostel beiım etzten Abendmahl
S{IUS 11 die jJüdischen Vorschriften g_ bittere Kräuter haben Wertr
halten hat, aber wiıird nıcht a  erwa  hnt, siecht da nıcht den klaffenden Unterschied?
obwohl die christliche Sitte, soweıt S1e EKEs geht wirkliıch nıcht d aut solche
überhaupt bestand, VO  } daher stammte. Weise den „Gründonnerstag‘“ neben den
Martin VOoO Cochem erwähnt 1n seinem „Aschermittwoch“ und „Dalmsonntag“‘
„Leben Christi1“‘, dem 1n der Aut- stellen und SO ın gleicher Weise S@e1-  d
lage 1680 die letzte Fassung gab, daß dıe nen Namen abzuleiten. Alles Sspricht da-
Juden dem Auftrage Gottes gemä. jedes für, daß der christlıche Gebrauch bereits
Jahr um die Österzeıt das Osterlamm den Namen oder den Genuß der rüh-
miıt ungesäuertem Trot und mit wildem, lingskräuter voraussetzt und 1Ur 1ne
bitterem Salat5 haben, und fügt christliche Ausdeutung datür ist. Was
dann a daß sıch Christus beim Abend- aber VOoO  ; diesen beiden andern das 19
mahl diese Zeremonien gehalten habe. sprünglichere ist, 1äßt ıch ach Nnsern
Die Kvangelıen erwähnen davon nıchts; Überlieferungen überhaupt nıcht miıt Si-
aber durch solche volkstümliche Erzäh- cherheit entscheiden. Zunächst möchte
lungen und Belehrungen annn sıch sehr An eın Frühlingsfest denken, W1e  a
wohl der iromme Gebrauch gebildet oben bemerkt, alleın der uns überlieferte
haben, AIl Gründonnerstag womöglıch Kräuteraberglauben äßt davon nıchts
Grünzeug der Mahlzeit beizufügen. Es mehr durchblicken und weist überhaupt
handelt siıch annn jedenfalls un eın  f auf keine Grunde lıegende Einheit -
Brauchtum, das 1nNs  —A olk hineingetragen A  ruc un:! dazu kommt dıe schon berührte
wurde, nıiıcht aQus ihm herauswuchs; aber Frage: W arum gerade der Donnerstag ın
doch sich test wurzelte, daß man, WI1e der Karwoche? War verstand inNnan in
Grimm 1mMm „Deutschen W örterbuch‘“‘ Westfalen un!: NUur dort 1n äalterer eıt
(II I bemerkt, es ur  S christ- unter Gründonnerstag den Donnerstag
lıch hielt, diesem lag das Nessel- nach Östern, w1e es auU:  N Urkunden für
gericht (eben aufgesproßte Kräuter, dar- 1303 und 1542 nachgewiesen ist, und der
untier die große Brennessel) nıcht ZUu Magdeburger Rektor Rollenhagen dichtet
1 B in seinem „Froschmeuseler“ (1595) 995

Wır haben also drei Dınge, die miı1t- grünen donnerstag 1mM maı  _ kocht i1ne
bewrin iren brei“, aber das iınd Aus-einander sicher 1n Verbindung stehen:

den Namen „Gründonnerstag‘‘, den from- nahmen und bei Rollenhagen, der als
inen christlıchen eDrauc und Kräuter- Prediger doch iıne Ahnung VO Kirchen-
aberglauben, und 6S rag sıch, wıe S1e Jahr gehabt haben muß, wıird wohl
zueiınanderstehen. Was zunächst den DNUur eın Reimzwang BEWESECN e1ıin. Jeden-
irommen eDrauc betri£it, annn falls lassen sich die verschiedenen aber-
schwerlich der Ausgangspunkt se1in, denn gläubischen Meinungen un Gebräuche
seine Begründung ist ausgeklügelt Banz wohl dem Namen „Gründon-
Uun: dazu noch hohl,; daß durchaus nerstag  66 herleiten, wenn vorher schon
nıcht das Kennzeichen des Ursprüng- vorhanden WAäar. Er mußte ann kirch-
lichen, Naturwüchsigen hat Was haben lıchen Ursprunges sSe1In.
denn überhaupt die „bitteren Kräuter“‘ ıne andere Erklärung gaben bereıts
be  1 enusse des Osterlammes (2 Mos die Brüder Grimm 1n iıhrem „Deutschen
ı 8) Z bedeuten? Sie doch 1LUFr W örterbuch“ (II Bd 1860) unter dem
Zutat un Würze, und ebenso beım Stichwort „Donnerstag‘“‘. ach Erwäh-
Abendmahl. W arum NUu:  o gerade diese in Nung der Auslegung des Namens als
frommer Erinnerung genjeBßen und dann „Lag der grünen Kräuter“ he1ißt es WEe1-  A
nıcht auch eın ÖOÖsterlamm und un  - ter „Allein ‚Lag der +  grünen Kräuter‘ ist



schau

nicht die ursprünglıche Bedeutung un! nehmbarste. Je schwerer das strenge, diebezieht sich auftf S11n höhere, 1 Ehre empfüändlich berührende Bußwesen
Grün heißt hier sovıel als eil frisches empfunden wurde, un stärkeren, be-
Leben bringend‘ WIe olfiram (Parzival freienderen un! ertreulicheren Eindruck
330, 20) VO gruener freude spricht und mußte die Aussöhnung auftf die üßer un!|
dies virıdıum 18t der Lag der Gr  u-  S& ihre Verwandten, wWIie auf die an Ge-
nNne der VO der Sünde b e- meıinde machen, zumal Deutschland,
reiten eın Gewordenen denn 1111 Lande des tiet empiäindenden Gem  uUu-  e
in diesem Tage, nach der während der tes, Darum hat J auch Volke den
Fastenzeit vollbrachten Buße, tand die Namen: antläztac oder Pfinztag dem
Lossprechung VvVo Vergehungen und Kir- Antlez, Donnerstag der Entlassung
chenstrafen un die Zulassung hei- der öffentlichen Kırchenbuße Dem
lıgen Abendmahl Diese Erklärung Ur Seite der dänische Ausdruck
bestätigt In Stelle 11 Eychmans Vo- Wie dn der Kopenhagener Professor
cabularius praedıcantıium (1483) bl Künpferle aut Anfrage lıebenswür-
‚VIr1dis: ein grunender, der da sunde dıg mitteilte, ist nach dem zweibändigen
1s5t grun Y W örterbuch der dänischen Sprache VO

Diese rklärung g1ng dann auch Dall un! Hammer (1914) skr (altnord.
skzrr, skırr) rec1N, blank hell larandere deutsche W örterbücher q  ber und

fand auch Eingang die Liturgik O Skzrtorsdag W Gründonnerstag; alt-
bei Fluck, Katholische Liturgik P} nord skiripörsdagr VO Skıra e1in

(Regensburg 1853—1855 666 ff An ıh machen) 1st der Donnerstag VO  4 Ostern,
schließt sich Eisenhofer d ZUnaC  H  hst an dem ehemals das vierzıgtagıge

Fasten miıt e1NeMmMm ade endete un Sün-der Aufl VOo Thalhofers „Handbuch
der katholischen Liturgik“ (1912) 619, denvergebung erhielt Wir hätten hier
dann 11 seinem „Handbuch“ also einen Reinigungstag VO  e} Leib un!'

Seele Dem ZU  — Seite TAate dann Gr  un-  L4(1932) 513
Damit Ware der Name Genüge - donnerstag als der Tag der Entsündi-

klärt Nun fügt aber Eisenhofer sSse1NeTr- gung der Büßer und überhaupt der Los-
sprechung VO Zensuren un Sündenhinzu 99 diese Erwägung bei der

Wahl des Namens ausschlaggebend WAaT, W arum „grün“? Weil hier tatsächlich
sıch das Wunder ereignete, daß dürresmag dahıingestellt bleiben Es soll aber

hier darauf auimerksam gemacht WEeT- Holz (der Sünder) wieder ZuUu N  n be-
den, daß 1111 altbayrischen Dialekt für gann, mıiıt CU«€« Leben der Gnade

ertüllt wurde Mıt greinen, mittel-Weinen, Klagen us sich och der
Ausdruck roOncn grunen) iindet, daß hochdeutsch TiInNenN, hat der Gründon-
demnach Gründonnerstag sovıel bedeu- nerstag nıcht das geringste ZL tun Es
tet WIe Lag der Weiınenden (flentes), ist ZW. richtig, in dem zıgen Ri-

der Büßer.“ Dieser Au{ffassung tTOl- IuUus der Recontciliatio ım „Pontihcale Ro-
manum“‘ die Rubrık Ste „Drostratı etgen Z . Stapper seiner ‚Katho-

ischen Liturgik‘ (Münster 1931) I01I, flentes‘‘: il „Gelasianum‘“ steht DUr „Pro-
un 1US Parsch “r höchst VeI.- stratı Hier handelt sich ine —_

Drizistische Anweisung, die mehr oderdienstlichen und we1it verbreiteten „Jahr
des Heiıles‘‘ 19032 ÖOsterteil 10 Da miıinder beiolgt werden mochte, aber als

1N€e völlıge Nebensache gewı1ß dem Tagdiese Auffassung bereits in Nachschlage-
werke eindringt, 1S5t der Zeit, Klar- nıcht sCcC1iNEN Namen geben konnte Aber
heit Z schafien das selbst aNgCNOMMECN, 1st Miıttel-

hochdeutschen das dem lateinischenZunächst einmal das 1ıne Daß der
Name Gründonnerstag mıiıt der Aussöh- Wort flere entsprechende Wort WEINCNH,
Nnung der Büber zusammenhängt 1St von nNnıcC. grinen, das 1Ne viel derbere Be-

deutung hat bedeutet nämlıch „denallen Krklärungen noch dıe — Mund verziehen, achend oder einend““
g1bt das lateinische IMOCIECIC, plorare

Y Eychman, Jodocus, vocabularius Pre- wieder, wiıird aber hauptsäachlich VO nNe1l  :
dicantıum Nürnberg 1482/83 — Neuaus- n  en, leidenschaftlichen unschönen,
gabe VO Melber, Johannes, vocabularius lauten Weinen gebraucht und SC auf Men-
predicantium 1Ve varıloquus Argentinae schen, Tiere und "LTeuftel angewandt So
1482/86 wird s ausgesagt VO  — Hunden, W ölfen,
Stimmen der Zeit 129 5
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Bären, Löwen, Schweinen, von Teufeln schen, auch mundartlich nıcht; abgesehen
(Tauler sibt in der Predigt [ Berlin davon, daß ein Verwechseln VO

1910] I100, I das „leo rugiens“ mit „ein NCNM, grinen, grünen, greinen nıcht möÖög-
grinender loewe‘‘ wieder) und VOo gereiz- lıch ware. Auch 1n der Welt der Laute
ten Menschen; Büßer Füßen des Bi- g1bt Gesetze!
schofs lassen sich da schwerlich ein-  . Zu allem Überfluß haben WITr noch diıe
reihen. Die Paenitenten hießen 1m Miıttel- Übersetzung 1Ns Lateinische: dies V1T }-
alter riuwaere und riuwaerinne und S1@e dium, viridis, die bereits erwähnt wurde.
veErgossecn riuweLWAaZzZeT oder zeher Es ist das eın vollwertiges Zeugnis, und
(Reuer, die Reuetränen oder -zähren VOeI- dadurch ist die damaliıge Deutung des
gossen); aber S1e gebärdeten sıch nıcht Weortes „Gründonnerstag‘“‘ zweifellos test-
nach Art VvVo unmutigen Menschen oder gelegt Wenn Neumann (Deutsches W ör-
gereizten Tieren. Wenn Heinrich Seuse terbuch I I, 6, Sp. 878) meint, die
1im I Kapitel seines „Lebens‘“‘, 1in dem 2, 1253 (nach Weigand, SYM. A Aufl

VO seinen Kasteiungen erzählt, L 108) versuchte und gewöhnlich angenOMM-
schreibt: ”s lag er underwilent un! 1en Erklärung des „grünen donners-
greın und grisgramet 1n 1 se1lb“* (Bi tages  s als Übersetzung „dies V1TN1-
30, 19), handelt es sich da nicht z dium‘‘, „Tag der ündenlosen, der BüBßer“‘,
Keuetränen, sondern l Schmerzensaus- scheitert wohl daran, daß mittellateiniısch
rüche, und WIr  B müßten die Stelle eın „dies virıdium“ niıcht nachzuweisen
wiedergeben: 9! lag ET zuweilen da, ist, sondern 1 Gegenteil erst ine \  ngere  _-  b +
erzog VOT Schmerzen den Mund und Latinisierung VO Gründonnerstag dar-
weiıinte un jammerte‘‘, stellt: „viridis dies Joviıs ist dem -

Mit dem greinen ist also nichts. gegenüber Zu SagcCH, daß der ange-
Schon die Bedeutung macht diese AÄAn- führten Stelle VOo  ; Grimm nicht behaup-
nahme unmöglıch. och viel wenıger tet wurde, gebe eın mittellateinisches
1äßt sich mit dem altbayrischen mund- „dies viridium“‘, dem der deutsche
artlıchen USaruc TrONCN oder TunNnenNn Ausdruck übersetzt sel, sondern Grimm
anfangen, das laut Schmeller (Bay- gibt Zzuerst die Erklärung VvVOo „Grün-
risches Wörterbuch A Aufl 1872, donnerstag‘ als 'Tag der Grünen,

1000) bedeutet ı N, brummen, VOo der Sünde Befreiten, und fügt dann
knurren, N, schnarchen; A ohne die oben 65 VOo  e} C schon wiıieder-
eben iın einen Grimm auszubrechen, S@e1-  b gegebene Stelle Eychmans V oca-

Unwillen durch andauernde verdrijeß- bularıus praedicantıum hinzu. Das ist
liche Mienen un: orte erkennen durchaus richtig und stichhaltıg Der
geben AÄAusdruck Grüner Donnerstag ist ZaDnz

Übrigens handelt sich in unsSsSeIem gewı1ß iıne deutsche Bildung, dem
all nıcht 581 einen mundartlıchen, SON- deutschen Volke herausgewachsen, und
dern unl einen in panz Deutschland g_ 1m Volksbewußtsein War die Bedeutung
rauchten Ausdruck. Schon Albert, der gew1ß ursprüngliıch lebendig, mag s1e
Bernos Vıta des hl Ulrich 1Ns Deutsche auch spater verblaßt Sse1nN; aber eın Mann
übertrug, ıch der erste Beleg iindet, ATS Eychman, der eın  pA eigenes W örter-
War eın fränkischer Priester, ob Süd- buch tür Prediger verfaßt, wird wohl
der Ostfranke, 1aßt sich nıcht mıit Si- gewußt haben, weiche Bedeutung 1 da-
cherheit entscheiıiden. Und hier (um 1200) malıgen überlieferten Bewußtsein mitheißt nıcht Gründonnerstag, sondern diesem Namen verbunden Waäal, denngrüner Donnerstag, 99 dem gruücnNen do- den Fıngern hat seine Erklärungder schiere kumet, iıch dir daz sicher nıcht geSsSogCN, blıeb auch bis ınsage‘ 534 Und überhaupt 1mM Miıttel-

die neueste eıt unbeanstandet.alter rst seit dem nde des I Jahr-
hunderts findet sıch daneben die teste vAr Man sollte 1Iso meıinen, daß f mit

dieser Erklärung des Namens sich nammensetzung Gründonnerstag (Deut-
sches W örterbuch I L, 6, Sp 877/78). rieden geben könnte. Auch Kellner
Durch dıe Adjektivform ist jeder Ge- kommt in seiner Heortologie (1906,

51) auf : Frage un: schreibt:danke 4171 grinen, greinen, ausgeschlossen,
denn ein Je  1V greiner, greine, grel- „Von den mancherlei Versuchen, die

gab e6s weder 1 Miıttelhochdeut- deutsche Benennung dieses Tages Z —

schen, noch gibt S das 1mMm Neuhochdeut- klären, dürite der och der leidlichste



Umaschanu
se1n, daß 1INan Ss1e  a mıit Luk. 31 ın Be- ZU umständlich, unvolkstümlich‚äst nıicht
zıehung bringt und sagt, sSe1  D deshalb begründet, wWenn nıcht den immer
Gründonnerstag genannt worden, weiıl wiederkehrenden Fehler macht und -

demselben die dürren Aste, die Sün- CTE enk- und Empfindungsweise 1Ns
der, durch die Wiederaufnahme 1in den Miıttelalter überträgt, sıch 1n diese
Schoß der Kirche wieder ZUu grünen g_ ganz andere Welt gründlıch einzutühlen
mac worden sejen.‘‘“ Nun findet Auch Jetzt noch ware S einem gott-
aber, daß diese Deutung etwas Gesuch- begnadeten Prediger gewıiß nıcht allzu
tes kKabe und Z U sechr nach Stubengelehr- schwer, diesen Vergleich VO: dürren
samkeiıt schmecke, um ZU einer volks- und grünen olz darzustellen, daß
tümlıch gewordenen Benennung Anlaß dıe Herzen ergreift und erschüttert
geben können. Daftfür hat 1ıne und wieder erhebt und damıt volkstüm-
Erklärung: „Tatsächlich werden lıch würde; aber 1m Mittelalter War iıne
Gründonnerstag beim Akt der Wieder- solche Vermittlung nıcht erst nötig. Wie
aufnahme der Pönitenten rote, beim vertraut diese Auffassung damals Wal,
Hochamte aber grüne Paramente sehen WIr  a D den Aufzeichnungen
gebraucht, und davon kommt der der chwester Adelheid Langmann, die
N am e.  66 In einer Anmerkung bringt 1 Dominikanerinnenkloster Engeltal be1
als Belege Martene, De ant. ececel. rıtibus Nürnberg eın  A reichbegnadetes Leben
1881 (Venetiis 1753 237 340 252 „Incıpit tührte und dort Nov. 1375 hoch-
Cantfor CUu. DD virıdi m1ssam, PICS- betagt starb Sie erzählt: „An dem -
bytero, diacono et subdiacono indutis sten antlaztage dar nach un S1 in
ornamentis virıdiıbus“‘ us (bezieht sich daz closter W ads komen, do S1
auf das Jahr 1531) Daz kommen noch herren enpänk, do vergab 1r
„mehrere‘‘ Orte, die Wiıickham Legg, herre alle 1r SUun  + 1 un! sprach vA 1r du
History of the lıturg. colours (London scholt e -  e als die poume un:
1882) angıbt. Aber mi1t diesen verhält- scholt frukt pringen als daz laup  LL Das
nısmäßig späten und ganz vereinzelten ist doch ganz deutlich das seelische Er-
Angaben 1aßt sich eın weıtgehender gebnis der Rekonziliation, und Wäar ganz
Schluß unmöglich ziehen. Die Stelle 1n natürliıch Uun: ungeZWuUunNgen 1 Anschluß
Martene bezieht sich auftf einen Gebrauch a  11 den Vergleich des Heilandes, bei
1m Kloster des hl. Martın Lyon, also dessen Wiedergabe schon ÖOttfried (4,
gar nıcht auf deutschem Boden; 1mM all- 26, 49 „then gruonen boum“ schreibt. —
gemeıinen herrschte Gründonnerstag Wenn Adelheid weıter berichtet: „disse
die rote, für die Chrismalmesse die weıiße WOort S1 nıht‘, he1ißt das nıcht,
Farbe Zu Maiınz trug der Dıakon, wel- daß iıhr das gebrauchte ıld twa tremd
cher das E vangelium be1 der ußwa- geWweESeEN sel, sondern al der Antwort
schung Sang, i1ne grüne Dalmatik, wäh- Jesu ersehen WIr, Wwıe  D das gemeint War
rend dort 1m übrigen Gründonnerstag 39 gab 1r drizzıh ausend selle dem
rote Paramente gebraucht wurden, 1n vegefeur un! als vıl sunder ze bekerde
Eıchstätt bediente - siıch 111 den Be- und als vıl leut bestetigen“ (Ph.
gınn des I Jahrhunderts Gründon- Strauch, Die Offenbarungen der Adel-
nerstag grüner Gewänder (vgl Braun, heıd angmann [Straßburg 1878| 4/5Die lıturgische Gewandung 1mM ÖOÖccıdent Das ist allerdings ıne Fruchtbarkeıit, die
und Orient. Nach Ursprung un:! Ent- NsSsSecCcre heutigen Begriffe Viıelfache
wicklung, Verwendung u, ymboli: Mıt übersteigt, aber ın der damalıgen eıit

nıcht vereinzelt ist.316 Abb [1907] 743) Es ist  B also gar
ke  1n Z weifel möglıch, daß der Name dem Die Auffassung des GründonnerstagsGebrauch grüner Paramente lang VOT- (der grüne donnerstag, gründonnerstaghergeht, und soweit hier überhaupt eın [.seit nde des I Jahrhunderts], der
Schluß zulässıg ist, dient nıcht der Ge- grünnen-donerstag) als Tags der Grünen,brauch der grünen Gewänder ZUr KEr- der VO der Sünde Losgesprochenen ist
klärung des Namens, sondern er ist ent- belegt und hat für mittelalterliches Den-
weder ine Anpassung in den Namen ken nichts Unnatürliches oder Gekün-
oder allentallis ine Symbolik der Los- steltes. Von einem Wein- oder Grein-
sprechung. donnerstag ann keine Rede sein, und

Der Anstoß, den SO manche dieser ist wünschen, daß diese Erklärung
Erklärung nehmen, S1e sel  Bn zZ1 gesucht, möglıchst bald wieder völlıg verschwin-

5Ü
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det Ebenso annn der Name nicht von tungen angestellt werden, weil eın An-
den grünen Paramenten abgeleitet WEeI- halt bestimmten Schlüssen vorhanden
den, viel eher werden diese durch ihn ist. ÖOb aber dann ein solcher Brauch
veranlaßt worden se1n. Von einem Kräu- den ersten Anlaß Namen gegeben
terdonnerstag könnte uÜan sprechen, aber hat, ist deshalb zweifelhait, weıl Ver-
jedenfalls ist dıe christliche Deutung erst hältnısmäßig spät auftritt, als das Chri-
ıne spätere, gesuchte un! würde einen stentum bereits das ganze en und
schon vorhergehenden alten Brauch VOI- Kühlen beherrschte.

AntonPummerer S, Jaussetzen. yDarüber können Vermu-

Besprechungen
Zeitiragen Daß selben geographischen Ört sich

1m Laufe der Geschichte beide IypenRasse und Staat. Von Erich V oe- finden, sagt nichts +  ber iıne De-gelın. gr. 8° (IV Ü, 227 S.) Tübingen
1933, Mobhr. M 8.70 schichtliche Entwicklung). Die eigene

Stellung Voegelins Rassenfrage und
Das Werk Voegelins stellt ine Aus- ZUr staatsbıildenden Kraft der Rasse wird

einandersetzung miıt dem Rasseschritt- 1m anzen Werk nicht deutlich.
Iu  =] VOI Standpunkt einer Sozial- und ‚A.Lutterbeck S. JStaatsphilosophie dar. Der Wert der Ar-
Deit liegt in den Übersichten ber das Katholisch-konservatives Erb-
moderne Schrifttum un!: den ach- gut Hrsg VO Emiıl Rıtter. 129
weisen tür die Antfänge einer Rassen- U, 407 S.) Freiburg 1. Br. 1934;
bewegung und ihrer gestaltenden Gründe Herder. [VI 3.80, geb. M 5.20
sowohl aut philosophischem WIe Natur- Nach Ritter ‚wurde der polıtische Ka-
wissenschaftlıchem Gebiet. Als Geistes- tholizismus ZUr Selbstbehauptung der
wissenschafiftler steht Voegelin der atur- katholischen Minderheit angesichts der
wissenschaftlichen ethode und ihren Bedrohung durch den absoluten Staat und
Ergebnissen ziemliıch skeptisch EeN- durch den kirchenfeindlichen Zeitgeist
ber Man hat SOBar den Eindruck, als (des Lıiberalısmus). Dieser e  e
betrachtete die bısherige Forscher- Druck hat die Katholiken, die das Gut
arbeit als dıilettantische Spielereı, ihres Glaubens un die Freiheit der
Clauß einige Anerkennung. Auft Kirche allem andern überordneten, poli-
der andern Seite ist ohne Zweiftfel rich- tisch geeint‘‘. Man konnte deswegen CI-
tig gesehen, wenn hier die Bedeutung wartfen, Rıtter iın einem VO  3 iıhm
der eele als ınformans untfer- herausgegebenen un: 1n der Auswahl der
strichen wIird. Die bisherige Rassenfor- Stellen maßgeblich estimmten Überblick
schung hat, VOoO Clauß abgesehen, dieses 4  ber die katholische konservative 'Ira-
Element fast völlıg vernachlässigt, S1e  — dıtıon diese doppelte Kampffront klar
spricht höchstens VO abstrakten Rassen- auifgezeigt e. Das ist bezüglıch des
seelen, deren Eıgenschaften der Ge- Liberalismus auch geschehen. Eine 1-
schichte rekonstruijert werden 1in einer ponijerende RHeihe VO  } katholischen Den-
die einer geschichtlichen ethode zi1em- kern verfolgt den Liberalismus bis in
lıch fern ist, be1 der ohne ıne gew1sse seine tiefsten relıg1ösen urzeln
Gewalt nıcht abgeht. Die Darstellung der und seine außersten Verästelungen un:
seelischen Eıinflüsse autf die Rassenge- steillt den Widerspruch ZUuU den katholi-
staltung 1 anzen w1ıe auf die Gestal- schen Auffassungen heraus. Unter dieser
tung des individuellen Körpers lag biıs- Rücksicht wıird die Sammlung ein blei-
her allerdings außerhalb des CNg BeZOBC- bendes Denkmal der . katholischen antı-
nen systematischen Rahmens der Rassen- liıberalen Front e1In. Sie müßte aber erI-
torschung. Was hier e  ber Rasse 1m Sinn ganz und VOT naheliegenden Miıßdeutun-
der bisherigen Forschung gesagt wird, gcn geschützt werden durch eiıne Dar-
hat nıiıcht viel Bedeutung un wird — stellung der antiabsolutistischen Front,
thodısch häufig talsch beurteilt (so ist die kaum weniger ergiebig wäre un: VOr
weder geschichtlich noch naturwissen- allen Dingen nicht weniger fruchtbar für
schattlıch einzusehen, wie Langschä- die Gegenwarts- un! Zukunftsarbeit der
deligen Kurzschädelige werden können. eutschen Katholiken werden müßte.


